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ANNALE! 1ER ELECTRO-HOÏiPATHIE

und Gesundheitspflege.
Monatsschrift des electro-homœopathischen (Instituts in §enf,

unter Mitwirkung von Aerzten, Praktikern und geheilten Kranken.

Nr. 7. 2. Jahrgang. Juli 1892.

INHALT : Die Bakteriologie und ihre praktischen Erfolge (Forts.)— Zur freien Ausübung der Heilkunde (Schluss).
— Chemische Analyse der electrisch - vegetabilischen Flüssigkeiten « Sternmitlel « durch Prof. Alichaud.
Korrespondenzen :* Blasenkatarrh : Schmerzen in der I.ebergegeud ; Influenza : Magengeschwür und
chronischer Magenkatarrh : Magenblutung; Augenenlziiudimg. — Todte Krebse schädlich. — Gewichtszunahme
gestillter Kimler.

Die Bakteriologie

und ihre praktischen Erfolge.
Von Dr Fewson in Danzig.

(Fortsetzung)

Dagegen beruft man sich mit mit
einer gewissen Berechtigung auf die

Erfolge der Schutzpockenimpfimg. Ueber
die Aetiologie der Pocken scheint man
freilich auch nicht ganz im klaren zu sein,
oli dabei eine Bakterie, (Spaltpilz) oder
ein dem Thierreiche angehöriges Wesen,
ein Protozoen, thütig ist, dessen Texalbumine

in <ler Vaccine enthalten sind ; feiner

bleibt die Streitfrage, oh die humani-
sirte Lymphe besser ist als die animale,
noch unentschieden, jedoch gibt man jetzt
der letzteni den Vorzug. Es ist einiger-
massen misslich über eine Einrichtung
zu reden, die bereits durch das Reichsge-
selz zu einer ständigen StaatsinsLitution
erhohen worden. Aber auch die eifrigsten
Vertreter derselben können nicht in
Abrede stellen, dass sie einen absoluten

Schlitz gegen Ansteckung nicht gewährt ;

dass die Schulzperiode einen verhältniss-

mässig kurzen Zeitraum, etwa 8 bis 10

Jahre, umfasst, und dann zur weiteren

Sicherung des Individuums zur Revacci-
nation geschritten werden muss, eine

Prozedur, die hei etwa ausbrechender
Epidemie zu wiederholen angerathen wird ;

übrigens wird in der deutschen Armee
jeder neu eingestellte Rekrut geimpft. Es

wird also dem menschlichen Körper, noch
dazu in seiner EnLwicklungsperiode, zuge-
inuthet, ein ihm künstlich beigebrachtes
schreckliches Gift drei bis viermal in sich

zu verarbeiten! Dazu kommt, dass zum
Glück in diesem Jahrhundert die ersten

Menschenpocken überall nur sporadisch
aufgetreten sind; von einer Epidemie
sind wir verschont gebliehen, und somit
hat auch die Probe auf das Exempel nicht
gemacht werden können. Es fragt sich —•

und das kann ersl eine späle Erfahrung,
nach Generationen, hoffentlich zu unseren
Gunsten feststellen — oh sich in den

wenigen Ländern in denen der Impfzwang
eingeführt ist, der allgemeine
Gesundheitszusland des Volkes gebessert oder
verschlechtert hat. Das Ueberhandneh-

men von Anämie-Ghlorose, Nerven- und

Muskelschwäche, Anlage zur Schwindsucht

u. A. m., vornehmlich heim weih-



74 Annalen der Electro-Homöopathie

liehen Geschlech t, ist ein bedenkliches
Anzeichen drohender Gefahren, wenn auch
vieles von alledem auf das Konto des

erbarmungslosen Kampfes ums Dasein, von
Noth und Elend, schlechter Ernährung,
Mangel an Sonnenlicht und reiner Luft,
unzweckmässigen Schuleinrichtungen, zu

geringer Leibesübung, zu frühzeitiger
Anstrengung der Gehirnthätigkeit und

dgl. m. gesetzt zu werden verdient. Oder
befinden sich diejenigen wirklich im
Irrthum, die behaupten, dassinden Ländern,
in denen die obligatorische Impfung nicht
eingeführt, oder, in Ermangelung der
dazu unerlässigen Vorbedingungen,
überhaupt unausführbar ist, — und das ist der
Fall in allen fünf Welttheilen mit
Ausnahme eines Theiles von Europa, — die

angeführten Uebel sich auffallend weniger
bemerkbar machen

Man hat dasselbe Verlähren natürlich
auch auf die Hausthiere angewandt, und

gewiss wäre es für die Volkswirthschaft
von unberechenbarer Bedeutung, wenn
sie in den Besitz eines sicheren Mittels zur
Verhütung verheerender Krankheiten unter

dem Viehstand gesetzt werden könnte.
Allein die in dieser Richtung unternommenen

Versuche haben zu keinen
vertrauenerweckenden Erfolgen geführt ; zu

Experimenten in grösserem Massstabe ist
es nirgends gekommen, aus Furcht vor
erheblichen Verlusten. Sicherlich auch

ist das Verbot der Schutzimpfung der
Lämmer durch das Reichsviehseuchengesetz

nur aus gewichtigen Gründen

ergangen.

Es bedarf wohl keiner besondern

Erörterung, dass ebenso für das allgemeine
Volkswohl wie auch für die ausühnde

Medizin selbst die Prophylaxis von
hervorragender Wichtigkeit ist. Mann kann von
dieser ihrerBedeutung vollkommen
durchdrungen sein, ohne doch sich zu dem

Ausspruche eines bekannteu Arztes za bekennen,

der in einer unlängst gehaltenen
öffentlichen Rede sich zu der Behauptung
verstieg, das letzte^Ziel der Medizin sei

die Verhütung der Krankheiten. So geistvoll

die These auch vertheidigt wurde, so

muss es doch jedem besonnenen Urtheile
ohne Weiteres einleuchten, dass hier das

Unmögliche angestrebt wird, weil sowohl
die natürlichen wie die sozialen Verhältnisse

sich ihrer Ausführbarkeit schlechterdings

widersetzen. Wirksame staatliche

Einrichtungen, welche zur Sicherung des

Zieles die ganze Welt umfassen müssten,
sind auch in ferner Zukunft, einfach
undenkbar, und welches sind die Mittel, die

der Menschheit zur Verfügung ständen,

um einer Epidemie vorzubeugen? Seihst

die besten Quarantäneanstalten gegen

kontagiöse Seuchen, wie Pest und Cholera,
und wären sie über die ganze Erde

ausgehreitet, sind immer nur von höchst
zweifelhaftem Wertlie und haben sich

so wenig bewährt, dass Kul turstaaten erstei i

Ranges, wie England, sie als zweckmässig

anzuerkennen sieh wenig geneigt
zeigen; welcher Schutz liesse sich aber

erfinden, z. ß. gegen die Invasion der

Influenza, die so zu sagen in der Luft
liegt?—Die Hauptaufgabe der Medizin

ist, und wirdes auch bleiben, die Heilung
der Krankheiten. — (Scliluss folgt.)
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